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Warum Leistung ohne
Wirkung eine Illusion ist
Warum unser Leistungsbegriff Aktivität, Output und Geldflüsse
misst, aber nicht reale Wirkung für Mensch, Planet und
Demokratie.
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Wir diskutieren ständig über Leistung. Wer leistet genug, wer zu wenig, wer Leistungsträger ist und wer nicht.
Was dabei fast immer fehlt, ist die entscheidende Frage: Leistung wofür und mit welcher Wirkung?

Unser heutiger Leistungsbegriff misst vor allem Aktivität, Output und Geldflüsse. Er misst nicht, was diese
Aktivität real bewirkt: weder für Menschen, noch für den Planeten, noch für die Stabilität unserer
Demokratie.

Das ist kein moralisches Versäumnis. Es ist die Folge eines systemisch falsch gesetzten Referenz- und
Koordinatensystems, in dem Erfolg ohne Bezug auf reale Wirkung bestimmt wird.

Leistung ist kein Qualitätsmaßstab

Leistung ist kein Qualitätsmaßstab: weder in der Physik noch in der Wirtschaft. In der Physik ist Leistung klar
definiert: Energie pro Zeit. Sie sagt nichts darüber aus, ob diese Energie sinnvoll eingesetzt wird.

Deshalb reicht Leistung dort nie aus. Entscheidend ist immer der Wirkungsgrad: Wie viel der eingesetzten
Energie kommt als nutzbare Wirkung an und wie viel geht verloren?

Genau dieser Gedanke fehlt bis heute im wirtschaftlichen und politischen Leistungsverständnis. Wir feiern
Wachstum, Umsatz, Beschäftigung und Kapitalbewegung und nennen das Leistung. Doch all das sagt noch
nichts darüber aus, ob das System dadurch stabiler oder instabiler wird.

Scheinleistung und Blindleistung

Die Physik unterscheidet zwischen Wirkleistung, Blindleistung und Scheinleistung. Wirkleistung ist
tatsächliche Arbeit. Blindleistung ist Energie, die zirkuliert, aber nichts bewirkt. Scheinleistung ist das, was
nach außen nach viel Leistung aussieht.

Übertragen auf unsere Wirtschaft wird das erstaunlich präzise. Ein großer Teil wirtschaftlicher Aktivität ist
Scheinleistung: viel Bewegung, viel Geld, viel Aufmerksamkeit, aber geringe oder sogar negative Wirkung.

Ein weiterer Teil ist Blindleistung: Ressourcenverbrauch, der andere Systeme belastet, ohne Nutzen zu
erzeugen. Wir sehen das überall: Wachstum, das Klimaschäden produziert. Geschäftsmodelle, die soziale
Spannungen verstärken. Bürokratie, die Schäden verwaltet statt Ursachen zu lösen. Empörungsökonomien,
die Aufmerksamkeit binden und Vertrauen zerstören.

Das System ist hochaktiv, aber niedrig wirksam. Physikalisch wäre das ein Effizienzproblem. Ökonomisch
nennen wir es Erfolg.

Marktwirtschaft, präzise neu justiert

Die Wirkungsökonomie ersetzt die Marktwirtschaft nicht. Sie präzisiert ihren Kernmechanismus.
Unternehmen konkurrieren weiterhin. Sie investieren, innovieren, tragen Risiken und erzielen Gewinne. Der
Unterschied liegt nicht im Markt, sondern im Bewertungsmaßstab.



In der klassischen Marktwirtschaft steht Kapital im Zentrum. Erfolg misst sich an Umsatz, Wachstum und
Rendite, weitgehend unabhängig davon, welche Wirkungen dabei entstehen.

In der Wirkungsökonomie steht Wirkung im Zentrum. Erfolg misst sich daran, welchen positiven Beitrag
wirtschaftliches Handeln für Mensch, Planet und Demokratie leistet und mit welchem Ressourceneinsatz.

Damit wird Gewinn nicht abgeschafft, sondern neu begründet. Die Frage lautet nicht mehr: Wer bewegt am
meisten Kapital? Die Frage lautet: Wer erzielt die größte positive Wirkung pro eingesetzter Ressource?

Der Wirkungsgrad wirtschaftlichen Handelns

Der entscheidende ökonomische Begriff ist der Wirkungsgrad wirtschaftlichen Handelns. Ein
Geschäftsmodell mit hohen Umsätzen, aber hohen ökologischen, sozialen oder demokratischen Folgekosten
hat einen niedrigen Wirkungsgrad und ist langfristig ineffizient.

Ein Geschäftsmodell, das mit geringem Ressourcenverbrauch hohe Stabilität, Gesundheit,
Versorgungssicherheit oder Zukunftsfähigkeit erzeugt, hat einen hohen Wirkungsgrad. Genau hier wird es
marktwirtschaftlich interessant: Je höher der Wirkungsgrad, desto robuster, skalierbarer und langfristig
profitabler kann ein Geschäftsmodell werden.

Gewinn entsteht dann nicht trotz Wirkung, sondern aus Wirkung. Nicht als moralische Belohnung, sondern
als Ergebnis höherer Effizienz im physikalischen und systemischen Sinn.

Die Wirkungsökonomie verschiebt den Markt also nicht weg vom Gewinn. Sie verschiebt ihn weg von
Scheinleistung und Blindleistung. Kapital bleibt ein zentrales Instrument. Aber es folgt nicht mehr bloßer
Volumenlogik, sondern der Frage, wo es den höchsten Wirkungsgrad entfaltet.

Externalisierte Kosten

Im heutigen System gilt faktisch ein stilles Gesetz: Wer Kosten externalisiert, ist wettbewerbsfähiger. Schäden
entstehen real, tauchen aber nicht im Preis auf. Sie werden ausgelagert: an die Gesellschaft, an den Staat, an
kommende Generationen oder an den Planeten.

Die klassische Ökonomie nennt das Externalitäten. Physikalisch sind das keine Nebeneffekte, sondern
Systemkosten, die lediglich falsch zugeordnet werden.

Deshalb ist Externalisierung heute kein reines Fehlverhalten, sondern rationales Handeln in einem falsch
kalibrierten System.

Drei Beispiele für denselben Messfehler

Ein T-Shirt für 5 Euro gilt als effizient: viel Umsatz, niedriger Preis. Die Umwelt- und Sozialkosten tauchen
jedoch nicht im Preis auf. Hohe Scheinleistung, niedriger Wirkungsgrad.

Im Wohnungsmarkt erzeugt maximale Rendite bei minimaler Sanierung Stress, Verdrängung und
gesellschaftliche Instabilität. Hohe Kapitalrendite, schlechte Systemwirkung.



Care-Arbeit stabilisiert Gesellschaft täglich: Pflege, Bildung, Erziehung. Geringer Ressourceneinsatz, enorme
Wirkung. Extrem hoher Wirkungsgrad, geringe ökonomische Anerkennung.

Unterschiedliche Bereiche. Gleicher Messfehler.

Thermodynamik als Realitätscheck der Ökonomie

Warum das alles zwingend ist, zeigt die Thermodynamik. Es gibt keine Wertschöpfung ohne Energie- und
Ressourceneinsatz. Jeder reale Prozess erzeugt Verluste, Abwärme und Entropie. Schäden verschwinden
nicht. Sie werden verlagert.

Die klassische Ökonomie blendet das aus und nennt es Externalitäten. Physikalisch sind das keine
Nebeneffekte, sondern Systemkosten.

Die Wirkungsökonomie ist deshalb Marktwirtschaft unter Anerkennung der Thermodynamik. Sie macht
sichtbar, wo Entropie entsteht, wer sie verursacht und wie sie systemisch reduziert werden kann. Nicht
moralisch, sondern strukturell.

Mensch, Planet und Demokratie

Mensch, Planet und Demokratie sind keine zufälligen Kategorien. Der Mensch ist ein biologisches
Energiesystem. Der Planet ist ein begrenztes thermodynamisches System. Demokratie ist ein hochsensibles
soziales Ordnungssystem.

Alle drei reagieren empfindlich auf Überlastung, Stress und Dauerinstabilität. Die Wirkungsökonomie knüpft
deshalb bewusst an bestehende internationale Zielsysteme und Berichtspraxis an, insbesondere an die
Sustainable Development Goals der Vereinten Nationen sowie an etablierte Nachhaltigkeits- und ESG-
Berichte in Unternehmen und öffentlichen Institutionen.

Die SDGs bilden einen global akzeptierten Referenzrahmen dafür, was als positive gesellschaftliche Wirkung
gilt, wo systemische Risiken entstehen und welche Bereiche für langfristige Stabilität entscheidend sind.

Die Wirkungsökonomie übersetzt diesen Zielrahmen in eine steuerungsfähige Logik: Sie verbindet qualitative
Wirkungsziele mit quantitativer Messung, mit Wirkungsgraden und mit ökonomischen Anreizen.

Fazit: Kein Leistungsproblem, sondern ein Messproblem

Unsere Wirtschaft leidet nicht an zu wenig Leistung. Sie leidet an einem falschen Leistungsbegriff. Wir
belohnen Scheinleistung, subventionieren Blindleistung, externalisieren reale Kosten und wundern uns über
Überforderung, Spaltung und Instabilität.

Die Wirkungsökonomie korrigiert diesen Fehler nicht durch Moral, sondern durch bessere Messung und
korrekte Zuordnung realer Kosten.

Kapital bleibt Mittel. Positive Netto-Wirkung wird Ziel. Der Wirkungsgrad wird der Maßstab.



So funktioniert Marktwirtschaft im 21. Jahrhundert.
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